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Deutſchland. 

Berlin, 10. April. Ueber die Statiſtik der 
Vollziehung der Todesſtrafen in Preußen theilt man 
folgende intereſſante Thatſachen mit: Die an dem 
Kutſcher Conrad vollzogene Enthauptung iſt in die 
ſem Jahre der erſte, ſeit 1878 aber der zehnte 
Fall, in welchem die erkannte Todesſtrafe zur Voll⸗ 
ſtreckung gelangt. Vor 1878 haben bekanntlich 
Enthauptungen bis zum Jahre 1868 zurück nicht 
ſtattgefunden. Im letzteren Jahre betrug die Zahl 
derſelben 4 von 61 zum Tode verurtheilten Ver⸗ 

brechern, 1867 waren es 5 von 52, 1866: 4 
von 29, 1865: 8 von 39 und 1864: 5 von 
37, ſo daß in den 5 Jahren von 1864 bis 1868 
von 218 Verurtheilungen 26 vollſtreckt wurden, 3 
erledigten ſich durch Todesfall, 2 durch Selbſtmord, 
bei den übrigen erfolgte Begnadigung zu lebens- 
länglicher Zuchthausſtrafe. Vom Jahre 1869 bis 
einſchließlich 1877 ergingen 428 Verurtheilungen 
zur Todesſtrafe, von denen 1 durch Ableben des 
Inkulpaten, die übrigen durch Begnadigung zu le⸗ 
benswieriger Zuchthausſtrafe zur Erledigung gelang- 
ten. Nach einer Pauſe von 9 Jahren war Hödel 
im Jahre 1878 der erſte, an dem das ergangene 
Todesurthell vollſtreckt wurde, die Exekution fand 


45 bekanntlich am 16. Auguſt ſtatt; in jenem Jahre 
betrug die Zahl der Todesurtheile überhaupt 53. 
Ni 


Die beiden folgenden Jahre 1879 und 1880 ver- 
gingen, ohne daß von den Verurtheilungen zur To- 
desſtrafe, deren Zahl ſich auf 118 belief, eine zur 
Vollſtreckung gelangte. In jedem der beiden letzten 
Jahre (1881 und 1882) hingegen ſind ie 4 der 
zum Tode verurtheilten Verbrecher dem Henker über⸗ 


= 


tungen nicht betheiligt geweſen, dieſelben haben 
ſtattgefunden 1881: am 19. Februar in Köslin, 


1 liefert worden. Berlin iſt bei dieſen acht Hinrich⸗ 


am 18. Juni in Oels, am 8. Juli in Köslin, am 


14. September in Dortmund; 1882: am 11. 
Januar in Eſſen, Beſenbinder Schiff, am 6. Juli 
in Kaſſel, Schreiner Jacob und am 2. Dezember 
in Graudenz, Brüder Trzyncli. 

— Eine Telegrammfälſchung von hiſtoriſcher 


1 Tragweite wird der „Pol. Korr.“ von einem hoch⸗ 


offiziöfen Korreſpondenten in Rom ſignaliſirt. Die 
bezügliche Meldung lautet: 
„Es iſt ſehr zweifelhaft, ob die bekannte Mel- 


dung betreffend den angeblichen Allianz-Vertrag zwi⸗ 


N ſchen Italien, Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland 
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Feuilleton. 
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Ihre erſte Lüge. 
Amerikaniſche Kinderſtizje von Sara Hutzler im 
„D. M Bl.“ 

Daiſy war — ohne einmal anzuhalten — 
den ganzen Weg von der Schule nach Hauſe ge⸗ 
rannt. ö 
Die Rufe ihrer Freundinnen: „Daiſy Allen, 
was rennſt Du jo?" „Daiſy, warte doch auf 
mich!“ fielen auf taube Ohren. 

ö Es war Sonnabend, und Sonnabends wurde 


u Haufe gebacken. 


Das war an ſich ſchon Grund genug zur 


Eile — allein Daiſy hatte noch einen Grund: 


Sie durfte zum erſtenmale heut' mithelfen — das 
hatte ihr die Mutter feſt verſprochen. 

Sie rannte alſo — ohne anzuhalten, den 
ganzen Weg von der Schule nach Hauſe — und 
ſpann ſich im Geiſte die bevorſtehenden Ereigniſſe 

des Tages — wie fie ſich in jeder Woche wieder⸗ 


holten — im Laufen aus. 


Da ſaß die Mutter über ihre Näharbeit ge⸗ 

beugt, im oberen Geſchoß, während unten in der 
Souterrainküche Bridget eifrig ſcheuerte. Dann 
ſchlug die Stadtuhr vier, und die Mutter näherte 


ſich dem Sprachrohr, um die gewohnten Fragen und 


Antworten mit Bridget in der Küche auszutauſchen. 
„Kann ich ſchon kommen?“ 
„Yes, ma’am!* 
„Fußboden ganz trocken?“ 
„Yes ma' am!“ 
„Iſt der Backofen heiß?“ 
„Gettin, ma amid (Wird bald, Madame!) 
„Stellen Sie Alles zurecht!“ 


50 Pfennige. 


überhaupt im Senate zur Sprache kommen werde. 
Das betreffende Telegramm trug den Charakter des 
ballon d'essai ſo offenkundig an der Stirne, daß 
man ihm hier von vornherein keine beſondere Wich- 
tigkeit beizulegen vermochte. Das Eine ſteht feſt, 
daß das betreffende Telegramm, obwohl es aus 
Rom datirt iſt, weder bier noch ſonſt irgendwo in 
Italien aufgegeben wurde und daher fremdes, viel⸗ 
leicht Parifer Fabrikat if. Es liegt alſo keines⸗ 
wegs irgend eine Indiskretion vor, ſondern es han⸗ 
delt ſich, wie geſagt, einfach um einen Verſuch, 
durch Verbreitung willkürlicher Kombinationen hinter 
den wahren Sachverhalt zu kommen; ein Verſuch, 


tigt ſei, fämmtliche Sozialiſten in Unterſuchung zu 


ziehen und daß ſogar eine kurze Freiheitsſtraft ter 


ſpektive Gefängniß bei Waſſer und Brod die Folge 
ſein könne, wurde Liebknecht bedenklich. Der Po- 


lizeidirektor forderte ihn und ſeine Genoſſen auf, 


ſich durch ſchleunigſte Abreiſe dieſer Unterſuchung zu 
entziehen, welches Liebknecht auch verſprach. Die 


meiſten Theilnehmer am Kongreſſe reiſten daher 
ſchon am Montage ab. Es wurde ihnen gleichzei⸗ 


tig bedeutet, daß man nicht in Dänemark wie in 
der Schweiz ein Afyl für dergleichen Gäſte zu er⸗ 
warten habe und daß die Autoritäten im Wieder⸗ 
holungsfalle genöthigt ſein würden, mit ganz an⸗ 


der ſich in dieſem Falle ſicher als ganz und gar, derer Strenge dergleichen heimlichen Zuſammenkünf⸗ 


wirkungslos erweiſen wird.“ 

Dem „Reuter'ſchen Bureau“, welches das 
angebliche Telegramm veröffentlicht hat, wird es 
nun obliegen, den Sachverhalt richtig zu ſtellen. 

— Eine klerikale Korreſpondenz ift ſehr erbit- 
tert über den klerikalen Abg. v. Sigmund, weil der⸗ 
ſelbe bei der gegenwärtigen Berathung über Ab- 
änderung der Gewerbeordnung regelmäßig mit den 
Liberalen ſtimmt, ſogar mehremals für ſie den Aus⸗ 
ſchlag gegeben hat. Am Sonnabend habe er ſich, 
ſo berichtet der Korreſpondent zornerfüllt, „um nicht 
als einſame Größe aus dem Zentrum hervorzuragen, 
unter die Nationalliberalen geſetzt und mit dieſen 
geſtimmt.“ — Der Parlaments-Almanach ergiebt, 
daß Herr v. Siegmund, welcher den bairiſchen 
Wahlkreis Dillingen vertritt, urſprünglich Docent 
der Rechte in Würzburg war, dann in die bairiſche 
Diplomatie übertrat und u. A. bairiſcher Geſandter 


beim heiligen Stuhl und im Haag war. Jetzt ift|feinen Unterricht fortzusetzen. 


er zur Dispofition geſtellt. Uebrigens iſt er nicht 
eigentliches Mitglied des Zentrums; der Parlameuts⸗ 
Almanach bemerkt über ſeine Parttiſtellung: „Steht 
in kirchlichen und Verfaſſungsſragen auf dem Stand- 
punkte der Zentrums partei.“ 

— Ueber den deutſchen Sozialiſtenkongreß in 
Kopenhagen erfahren die „Hamburger Nachrichten“ 
noch, daß Liebknecht gegenüber den Nachforſchungen 
der Polizei am Sonntag Morgen die Hülfe eines 
Kopenhagener Advokaten in Anſpruch nehmen wollte, 
um Rechtsverwahrung einzulegen. Als Liebknecht 
indeſſen im Laufe des Vormittags in einer langen 
Unterredung mit dem Polizeidirektor Crone erfuhr, 
daß nach dem däniſchen Geſetze betr. die Fremden- 
kontrolle vom 15. Mai 1875 die Polizei berech- 
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zu Hauſe angelangt, durch die auf dem Erdgeſchoß 
gelegene Zimmerreihe. 

„Mama, Mama! wo biſt Du denn?“ 

„Hier, Kind!“ klang es vom oberen Wohn- 
gemach herab, und Daiſy findet die geliebte ſanfte 
Mutter damit beſchäftigt, Jomny, dem Neſthäkchen, 
die zerriſſene Jacke zuzunähen. Jomny ſelbſt ſteht 
vor dem Spiegel und ſchneidet ſich Geſichter zu. 

„Mama, ich darf Dir heute backen helfen, Du 
haſt's verſprochen!“ 

„So, hab' ich das? Die Mutter blickt ſie 
ſinnend an, dann lächelt ſie; „was man verſpricht, 
das muß man halten — nicht?“ 

Daiſy faßt die weiche Hand, die fie ihr reicht 
und lehnt die Wange zärtlich darauf. 

„Wann geht es los, Mama?“ 

„Sehr bald, mein Kind! So Jomny, zieh' 
an und laufe, alter Junge, fall' aber nicht!“ 

Jomup hat ſoeben ſeine neueſte Grimaſſe wun⸗ 
dervoll zur Ausführung gebracht — er ſtürzt — 
noch ehe die Jacke voll auf feiner Schulter ſitzt, 
vergnügt davon, und Mrs. Allen tritt — zu 
Daiſy's Freude — an das wohlbekannte Sprachrohr. 

„Bridget!“ g 

„Ves mabam!“ 

„Kann ich ſchon kommen?“ 

Langſam bindet ſich die Mutter die blaue 
Schürze vor — der Schlüſſelbund wird in den 
Gurt befeſtigt. Frau Allen ſtreift viel — viel zu 
langſam für das froh erregte Kind, das ihre Ge⸗ 
ſten ungeduldig verfolgt, die Aermel ihres Kindes 
hoch. 


„Nun kannſt Du kommen, Daisy!“ 

Wie friſch und rein die helle Küche war! Wie 
ſchwarz und blank gewichſt der Range! (Kochherd). 
Und auf dem weiß geſcheuerten Tiſch lag das gelbe 
Rollholz und das Brett, und weiter nach der Ecke 
wartete der blinkende geputzte Mörſer auf die ge- 


„Allright, ma'am!“ Und dann fiel die Meine ſchälten Mandeln. 


„Darf ich?“ fragte Daiſy — eine hilfbereite 


ten gegenüber aufzutreten. 


— Prinz Friedrich Karl dürfte, 
men nach, 


dem Bemeh⸗ 
bereits heute Abend wieder in Berlin 
eintreffen. Ein Theil der Dienerſchaft, welche den 
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Preußen an der Spitze einer Milttärdeputation zur 
Theilnahme an den Krönungsfeierlichkeiten gilt als 
endgiltig beſchloſſen. . 
Danzig, 9. April. Auf dem Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiete an der Weichſelmündung ſind auch 


heute noch Pioniere und zahlreiche Arbeiter eifrig 


beſchäftigt, theils die Gefährdeten und deren Habe 
zu retten, theils die dringendſten Schäden zu beſſern 
und weitere Schutzmaßregeln durchzuführen. Das 
Waſſer war zwar geſtern, da die Mündung offen, 
erheblich gefallen. Inzwiſchen ſcheinen aber die im 


oberen Stromlaufe befindlichen Stopfungen wenig⸗ 


ſtens theilweiſe in Bewegung gekommen zu ſein, 
denn heute früh fand bei Plehnendorf wieder ſtarkes 
Eistreiben bei ſteigendem Waſſerſtande ſtatt, das 
nach einer Mittags eingetroffenen Depeſche jedoch 
wieder etwas nachgelaſſen hat. Da von Thorn 
ſchon geſtern erhebliches Fallen des Waſſers gemel⸗ 


Prinzen auf ſeiner Orientreiſe begleitete, iſt bereits det wurde, ſo ſcheint die dortige Stopfung aufge⸗ 


geſtern Abend hierher zurückgekehrt. 
— Wie aus Stuttgart telegraphiſch gemeldet 


gangen zu ſein. 
Die Bewohner unſerer Nehrung ſind von der 


— 


wird, hatte nach dem heutigen Bulletin Se. Maj. eingetretenen Kataſtrophe diesmal um ſo härter be⸗ 
der König Karl eine gute Nacht und befindet ſich troffen worden, als man dort für den diesmaligen 
entſchieden beſſer. Eisgang nicht die geringſten Befürchtungen gehegt 

— Aus Newpork wird dem „Br. J.“ vom 8. zu haben ſcheint. 
telegraphirt: 
ſchule, in welcher eine Anzahl junger Leute in der zu haben. Noch um 2 Uhr Morgens war Freitag 
Fabrizirung und Handhabung des Dynamits und die Weichſel durch den bei Plehnendorf ſtationirten 
anderer Exploſtonsſtoffe ungenirt durch Profeſſor Buhnenmeiſter inſpizirt worden, ohne daß ſich dabei 
Mezzcroff unterrichtet wurden, geſchloſſen. Mezzcroff Gefahr ergab. 
hat ſich nach Frankreich eingeſchifft, wo er im Lauft und das Waſſer ſtieg nun (Anfangs rapide) bis 
dieſer Woche eintreffen wird, um vermuthlich dort 7 Ya Uhr Abends. Der erſte Durchbruch trat dann 


Noch am Donnerſtag Abend 1 
Man hat hier eine iriſche Dynamit⸗ glaubte man keine Veranlaſſung zu ernſter Sorge 


Um 3 Uhr trat der Eisgang ein 


Führer der Iren ganz öffentlich den Dynamitkrieg 
gegen England. 7, 


Hier empfehlen die an der Bohnſacker Abmahlmühle beim Gaſthauſe 
zuum Schwan“ ein. Der nächſte erfolgte eine halbe 
Meile oberhalb auf der Feldmark Bohnſackerweide. 


— Aus St. Petersburg wird via Eydtkuh⸗ Der dritte und vierte Bruch, ober- und unterhalb 
nen das daſelbſt mit Beſtimmtheit verbreitete Ge- des zweiten, haben die Grundſtücke von Lebbe und 
rücht fignalifitt, daß der Krönung in Moskau eine Lucht in Bohnſackerweide bezw. Bohnſack thellweiſe 


Rundreiſe des ruſſiſchen Kaiſerpaares unmittelbar 


vorangehen wird, jo daß es noch unbeſtimmt iſt, durch das einſtrömende 
von welcher Seite der Einzug in Moskau erfolgen zerſtört. 
wird. Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch wird allen ſackerweide 


anders lautenden Verſicherungen entgegen, der Krö⸗ 
nung beiwohnen. Er wird ſich aus Athen via 
Marſeille über Paris nach Berlin begeben, wo er 
wahrſcheinlich vor der Fortsetzung feiner Reiſe nach 
St. Petersburg einen kurzen Aufenthalt nehmen 
wird. Die Entſendung des Prinzen Albrecht von 
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„Wir ſind noch nicht ſo weit, mein Kind!“ 

Das Mehl war abgewogen — die Eier auf⸗ 
geſchlagen — im Ofen glüht es roſig. Die weiße 
Hand der Mutter miſcht und mißt und wiegt, und 
Daiſy ſteht, ganz ungeduldig harrend, neben ihr. 

„Mama, kann ich denn gar nichts thun?“ 

„Jawohl, Du kannſt hier meine Schlüſſel neh⸗ 
men — drinnen im Nebenzimmer den fautry 
(Speiſeſchrank) aufſchließen — dort findet Du auf 
dem unterſten Bret ein Käſtchen mit Mandeln — 
die bringe mir! Stoße aber ja nicht die Frucht⸗ 
ſchale um — wenn ſie zerbrochen würde — Daiſy, 
ſo hör' doch erſt —“ 

Fort iſt ſie — das Schlüſſelbund in beiden 
Händen klappernd. Das Schloß dreht ſich ſchwer. 
Sie bringt es endlich mühſam fertig, aufzuſchließen. 
Dort reihen ſich auf dem genannten Brett ſo viele 
Käſtchen aneinander — wie will ſie wiſſen, wel⸗ 
ches Mandeln enthält? Sie muß fie einzeln unter- 
ſuchen, und dabei find die Bretter jo entſetzlich 
hoch, daß Dalſy ſich auf die Fußſpitzen ſtellen 
muß, um ſie zu faſſen — vornüberzubeugen und 
hineinzuſchauen. 

Zucker, brauner Zucker, Reis — Mehl — 
Rofinen — ah — endlich Mandeln! — Daiſy iſt 


im Begriff, den Kaſten herunterzuheben — aber der 


Inhalt fällt ſchwer nach vorne und droht zu fal⸗ 


len. Das Kind ſchiebt mit Aufwendung aller Kraft 
das ſchwankende Gefäß zurück — daſſelbe prallt 
hart gegen etwas Gläſernes — ein Krach — Ge- 


fire, — o weh, die Fruchtſchale — 
„Nun, Daiſy!“ Der Mutter Stimme! 


Erſchrocken fährt das Kind zuſammen. Was 
ſoll ſie thun? Das ſchöne Glasgefäß liegt mitten 
durchgetheilt auf dem Brett — und draußen ref 
die Mutter. — Soll fies. geſtehen! Sie würde 


ſicherlich vom Backen ausgeſchloſſen werden und — 
„Bindeft Du nicht, Daiſy?“ 


„Doch — ja, Mama!“ Im Sprechen kommt 


ihr ein Gedanle. 


zerſtört. In der Nähe des Lucht'ſchen Gehöfts ſind 
Waſſer ferner 4 Gebäude 
Bei dem Gutsbeſitzer Böhlke in Bohn- 
ſind 34 Kühe, 18 Pferde, 10 Hocklinge 
und ſämmtliche Schweine ertrunken. 

Die Verheerungen, welche die hier geſchilderten 
unglücklichen Ereigniſſe auf der Nehrung und bei 
Plehnendorf angerichtet haben, laſſen ſchnelle Hülfe 
als geboten erſcheinen, um den Bewohnern der durch 
die Dammbrüche und die Hochfluth ſchwer heimge⸗ 
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das Gefäß mit Mandeln vorſichtig herab und trägt 
es fort. f s 

Das würde gehen. So würde Keiner ihre 
Unvorſichtigkeit gewahr und Niemand konnte wiſſen 
— was geſchehen — a 

Wie jeigen doch das Herzchen klopfte! Wie 
heiß ihr Stirn und Wangen waren! Und in der 
Küche war's ſo ſeltſam ſtill — der Eiweißklopfer 
hatte aufgehört zu klappern — ob wohl die Mut- 
ter horchte? 

„Was haſt Du denn jo lange gemacht?“ 
Sie ſteht der Mutter gegenüber. Der ſonſt fo 
fanfte mütterliche Ton klang ihr auf einmal dro⸗ 
hend. Sie hebt die blauen Augen, Wahrheit heu⸗ 
chelnd, zu ihr auf und ſpricht: „Gar nichts, 
Mama!“ 
lich, die Stimme iſt ſüßfreundlich hochgeſchraubt und 
nur die Finger ihrer Hände ſchlingen ſich verlegen 
ineinander. u 

„Daiſp, Haft Du genaſcht?“ 

„Nein!“ 


„Etwas zerſchlagen?“ 

„Nein, Mamachen!“ 

Derſelbe Ton, in beiden Negativen. Frau 
Allen ſieht ſtumm prüfend in die Augen, die ſchein⸗ 
bar tapfer dem geraden Mutterblick begegnen, und 
ein unruhiger, eigenartig greller Glanz ſteigt bei 


dem letzten „Nein“ in den verrätheriſchen Tie⸗ 


fen auf. Un 
„Dalſp — Du jagt die Unwahrheit!“ 

„Ich? — ich?“ Die hochgeſchraubte Stimme 
fällt; der Blick irrt unftät in dem Antlitz der Mut⸗ 
ter umher. Hart 


„War's die Fruchtſchale? Antworte!“ Die 
Stimme klingt ſo ſtreng, wie Daiſp ſie noch nie 
gehört. — Sie überdenkt raſch die Gefahr, die in 
dem jetzigen Geſtändniß liegt. — Der Mutter zür⸗ 
nend Auge trägt die Schuld. (2) uf 


Des Kindes Lippen lächeln jo verſöhn⸗ 


1 


% Sprungfeder des Sprachrohrs klirrend zu, und — 


Ri 


Sie legt die durchgetheilten 
Stücke ſorgſam trügeriſch zuſammen und ſchiebt das 
Roſinenkäſtchen ftügend hinter ſie, dann langt fie 


an — Daiſy ſtolperte zweimal über ihr losgegan- Hand darnach ausſtreckend, doch die Mutter wehrt 


Schluß folgt.) 
enes Schuhband, jo eifrig und eilig ſtürmte fie, ihr's lächelnd. 


N r e e 


m 
Nb 


ſuchten armen Nehrungsortſchaften über die erſte 
Noth hinwegzuhelfen. Die „Danziger Zeitung“ hat 
darum eine Sammlung eröffnet, der ein recht reicher 
Ertrag dringend zu wünſchen iſt. 


Ausland. 


Wien, 6. April. Ueber das viel erörterte 
Verhältniß Italiens zum deutſch - öſterreichiſchen 
Bunde wird der „N. Fr. Preſſe“ aus Rom ge— 
ſchrieben: 

Es wird geſagt, das Bündniß der drei Mächte 


beruhe auf einem „geheimen“, formellen, geſchriebenen 


Vertrage, deſſen Dauer einen Zeitraum von vier 
bis fünf Jahren umfaßte; der Vertrag ſelbſt ſei in 
ſeinen hauptſächlichſten Beſtimmungen gegen Frank⸗ 
reich gerichtet, nicht auch gegen andere Mächte. 
Was die erſte Behauptung betrifft, genügte ſchon 
die Thatſache, daß heute bereits über den Vertrag 
geſprochen und geſchrieben wird, um fie zu Schan⸗ 
den zu machen. Schon die „Times“ bemühte ſich, 
etwas derartiges auszuklügeln, aber ſie war dabei 
fo ungeſchickt, daß man ganz deutlich ſah, wie hin⸗ 
ter ihrem Spintiſiren die „Kölniſche Zeitung“ mit 
ihren Enthüllungen über den öſterreichiſch⸗deutſchen 
Bundesvertrag hervorguckte, und nach der „Times“ 
kamen andere, wenn ich nicht irre, Blätter aus dem 
Reiche und beſonders eins aus Berlin, welches bei 
ähnlichen Gelegenheiten ſtets das Steckenpferd der 
Allwiſſenheit reitet. Aber Allwiſſenheit und Un⸗ 
wiſſenheit illuſtriren in dieſen Fällen meiſtentheils 
den Spruch, daß die Extreme ſich berühren. Man 
hat in der That keinen Grund, an den Erklärungen 
Mancinis zu zweifeln, der es nicht oft genug wie⸗ 
derholen konnte, daß die Annäherung Italiens an 
Deutſchland und Oeſterreich auf keinem geheimen 
Vertrage, auf keinen geheim gehaltenen Bedingungen. 
beruht, ſondern nur eine offene, unzweideutige An⸗ 
lehnung an jene Mächte im Intereſſe des Friedens 
iſt. Anlehnung im Intereſſe des Friedens, was be- 
deutet das? Offenbar, daß Oeſterreich, Deutſchland 
und Italien in allen jenen Fragen, welche die Ruhe 
Europas beeinträchtigen könnten, eine und dieſelbe 
Haltung beobachten, daß ſie in ihrer innern Politik 
ebenfalls nach einem einheitlichen Grundſatze vor⸗ 
gehen, daß ſie aber auch gegen jeden, den es nach 
einem Abenteuer gelüſtete, vereint Front machen 


werden. Dies alles im Intereſſe des Friedens! 


Sollte es aber dennoch zu einem Kriege kommen, 
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſich nicht um 
ihrer ſchöuen Augen willen Hülfe und Beiſtand 
leiſten würden, ſondern ihrer eigenen Intereſſen 
wegen. 

Paris, 8. April. Der Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg. über das Bündniß zwiſchen Deutjch- 
land, Oeſterreich und Italien hat hier nur beſtätigt, 
daß, falls Frankreich nicht den Frieden bricht, es 
von allen andern Mächten, namentlich aber von 
Deutſchland, in Ruhe gelaſſen werden wird. Ge⸗ 
ärgert hat man ſich hier jedoch, daß die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ anf die innern Verbältniſſe anzuspielen 
wagte. Der offiziöſe „Temps“ bringt folgende 
Antwort: 

Den Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ näher 
zu beſprechen, würde ſich nicht der Mühe lohnen, 
wenn er nicht unſere innern politiſchen Fragen in 
die Erörterung hinein gemiſcht hätte. Der Frieden 
iſt, wenn man dem Berliner Blatte Glauben ſchen⸗ 
ken will, bis jetzt von Frankreich nicht bedroht wor⸗ 
den, aber es wird anders, wenn die Regierungs- 
form in Frankreich geändert werden ſollte. Ein 
Umſturz der heutigen Verfaſſung, eine Revolution, 
welche in Frankreich dynaſtiſche Intereſſen herſtellen 
könnte, würde eine Gefahr für die benachbarten 
Nationen fein und könnte deshalb einen casus belli 
herbeiführen. Gerechter Himmel, wie wenig ent- 
wickelt iſt das Gefühl der nationalen Würde bei 
den Deutſchen! Die „Norddeutſche“ glaubt den 
Freunden unſerer Staats einrichtungen angenehm zu 
fein, wenu fie ihnen ihre Unterſtützung gewährt. 
Die Kanzlei, welche dieſes Blatt inſpiriren ſoll, 
bildet ſich ein, mit ihren Drohungen der Republik 
gegen die Prätendenten zu Hülfe zu kommen. Es 
iſt ſchwer, die Taktloſigkeit weiter zu treiben. Glaubt 
man denn an ein Frankreich, das Deutſchland be⸗ 
fragt, ehe es beſchließt, was es bei ſich zu Hauſe 
thun ſoll? An Parteien, die fragen, bis wohin ſie 
gehen können, ohne ſeitens der deutſchen Kanzlei 
Bemerkungen hervorzurufen? Die „Norddeutſche“, 
der wir antworten, hat hundertmal recht, wenn ſie 
erklärt, daß Frankreich Niemand das Recht gegeben 
habe, zu glauben, daß es den Frieden verletzen 
wolle, aber fie befindet ſich in einem großen Irr⸗ 
thum, wenn ſie vorausſetzt, daß alle Meinungen 
und alle Parteien in Frankreich über das Kapitel 
der innern Freiheit und der nationalen Unabhän⸗ 
gigkeit nicht in Uebereinſtimmung ſeien. 

Der „Temps“, der während der Herrſchaft 
des 16. Mai fortwärrend behauptete, daß der Sieg 
der Reaktion der Krieg mit Deutſchland ſei, und 
deshalb feine Landsleute beſchwor, gegen Mac Ma- 
hon und Genoſſen zu ſtimmen, iſt jedenfalls höchſt 
ergötzlich. Die Empfindlichkeit des „Temps“ iſt, 
wenn man nicht glauben will, er ſei für die Re⸗ 


gentſchaft des Herzogs von Aumale, um ſo uner⸗ 


Härlicher, als die „Norddeutſche“ doch nur die ein⸗ 
fache Wahrheit ſagte, nämlich, daß, wenn Aumale, 
Chambord, Prinz Napoleon oder auch nur eine Art 
von republikaniſcher Diktatur an's Ruder komme, 
die betreffende franzöſiſche Regierung ſofort wleder 
eine Politik à la Napoleon III. befolgen werde. 
Paris, 9. April. Der heutige Artikel der 
„République Francaiſe“ gegen die Ausführungen 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ über die 
Intereſſen-Gemeinſchaft zwiſchen Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich und Italien entſpringt vornehmlich der üblen 
Laune darüber, daß Italien für die Lockungen einer 
Allianz dei lateiniſchen Schweſternationen unter der 


ſelbſtverſtändlichen Hegemonie Frankreichs taub bleibt! finden laſſe. 


und bei allen Freund ſchaftsbetheuerungen für Frank⸗ 


reich doch auch ein Einvernehmen mit Oeſterreich 
und Deutſchland ſucht. Die ſonſtigen etwas dekla⸗ 
matoriſchen Auslaſſungen der „Republique Frann⸗ 
caiſe“ und anderer Gambettiſtiſcher Organe gegen 
die freundlichen Bemerkungen der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ über die Republik ſind meyr 
für die Galerie berechnet und entſprechen durchaus 
nicht den Anſchauungen ofſizieller hieſiger Kreiſe, 
welche, weil gleichfalls aufrichtig friedlich geſinnt, 
auf gute Beziehnngen mit Deutſchland vollen Werth 
legen. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. April. Die geſtrige Sitzung 
der Stadtverordneten. begann mit der 
Einführung der drei neugewählten Stadtverordneten, 
der Herren Kaufmann R. Lehmann, Brauerei⸗ 
direktor Rückforth und Zimmermſtr. Schultz e, 
durch den Vorſitzenden Herrn Dr. Scharla u. — 
Demnächſt theilt der Vorſitzende ein Reſkript des 
Herrn Regierungspräſidenten mit, nach welchem ge⸗ 
gen die beabſichtigte Aenderung der Geſchäftsord⸗ 
nung Seitens der Regierung keine Einwendung ge⸗ 
macht wird und iſt demnach auch von der Regie⸗ 
rung die Verlegung der Sitzungen von Dienſtag 
auf Donnerſtag genehmigt. 

Der Stadt⸗Haushalts-Etat pro 1883 —84 
iſt nach den bei der Berathung deſſelben beſchloſſe⸗ 
nen Aenderungen feſtgeſtellt. Derſelbe ſchließt im 
Ordinarium in Einnahme und Ausgabe mit 
4,586,666 M. 90 Pf., wobei ein disponibler 
Ueberſchuß von 70,829 M. 19 Pf., im Extra- 
Ordinaritum in Einnahme und Ausgabe mit 
1,272,493 M. 92 Pf. 

Bei der Wahl des Stellvertreters für den 
Vorſteher der Verſammlung werden 51 Stimmen 
abgegeben, davon waren drei unbeſchrieben; von 
den übrigen 48 Stimmen lauteten 46 für Herrn 
Juſtizrath Wendlandt und je 1 für die Her⸗ 
ren Kanzow und Hofrichter. Erſterer iſt 
ſomit gewählt. 

Der Magiſtrat beantragt, die Uebertragung 
von drei bereits bewilligten Summen, welche im 
vorigen Jahre nicht verausgabt ſind, auf den dies⸗ 
jährigen Etat, dieſelbe wird auch von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt. Es ſind dies 10,260 Mark für 
Herſtellung eines Vorbollwerks an der Kaimauer 
vor dem Berliner Bahnhof, 2250 M. für Be⸗ 
ſchaffung von drei fahrbaren eiſernen Waagebuden 
und 2972 M. für Verlegung der Fiſchdrewel. 

Nicht ohne Debatte ging der Antrag des Ma⸗ 
giſtrats, betr. Beſchlußfaſſung über die Ausübung 
des Vorkaufsrechts bei dem Grundſtück Fürſtenſtraße 
Nr. 3 und Bewilligung von 44,220 M. Kauf- 
geld vorüber. (Es iſt dies die ſogenannte Rahm⸗ 
ſche Wieſe, deren Ankauf ſchon wiederholt die Ver⸗ 
ſammlung beſchäftigte.) Der Magiſtrat beantragt 
die Ausübung des Vorkaufsrechts. Wie der Refe⸗ 


zent, Herr Cohn, hervorhob, find ſchon bei der 


Btrathung in der Finanzkommiſſion gegen dieſen 
Antrag Bedenken laut geworden. Die Gegner der 
Vorlage glauben, daß die bisherigen mit Pacht⸗ 
höfen gemachten Erfahrungen nicht ermuthigen, Tauch 
jet lein Grund vorhanden, über den früher von der 
Verſammlung für daſſelbe Terrain veranſchlagten 
Kaufpreis von 40,000 M. hinauszugehen; von der 
anderen Seite wurde dagegen geltend gemacht, daß 
für gut gelegene Pachthöfe, wie der in Rede ſtebende, 
ſich ſtets noch Pächter finden und daß der Ankauf 
des Grundſtücks für die Stadt vortheilhaft wäre. 
Die Finanzkommiſſion hat auch in ihrer Mehrheit 
für die Ausübung des Vorkaufsrechts geſtimmt und 
empfiehlt dieſelbe. Nachdem Herr Tietz die Ab⸗ 
lehnung des Vorkaufsrechts empfohlen, da erwieſener 
Maßen die Holzhöfe ſehr ſchwer zu vermiethen ſeien, 
auch nicht genügend Reflektanten für größere Höfe 
in Stettin zu finden ſeien und Herr Hempten- 
macher für die Vorlage des Magiſtrats eingetre- 
ten, wird dieſelbe angenommen. 

Gelegentlich der Etatsberathung lag der Ber- 
ſammlung eine Petition vor, in welcher um Herab- 
ſetzung des Kommunalzuſchlags zur Gebäudeſteuer 
gebeten wurde. Die Verſammlung fühlte ſich da⸗ 
mals nicht veranlaßt, die Petition zu berückſichtigen, 
dagegen wurde beſchloſſen, an das Abgeordnet nhaus 
Seitens der ſlädtiſchen Behörden wegen Abänderung 
der Gebäudeſteuer zu richten. Eine ſolche Petition 
iſt jetzt von dem Magiſtrat ausgearbeitet und liegt 
der Verſammlung zur Mitvollziehung vor. Die Ver⸗ 
ſammlung ſchließt ſich der Petition an und beſchließt, 
den Magiſtrat zu erſuchen, dieſelbe zur Kenntniß 
der Verwaltungen der größeren Städte mitzuthei⸗ 
len, damit ſich dieſe eventuell derſelben anſchließen, 
um derſelben dadurch mehr Erfolg zu ſichern. 

Die Herabſetzung des Zinsfußes von 5 auf 
4½ Prozent für ein auf dem Grundſtück gr. La- 
ſtadie Nr. 91 eingetragenes Kapital wird ge⸗ 
nehmigt. 

Zur Verpachtung eines Lagerplatzes vor dem 
Parnitzthor vom 1. April d. J. ab auf 6 Jahre 
an Herrn Steinſetzmeiſter Ladewig für die Jahres- 
pacht von 1550 M. ſtatt bisher 961 M. 42 Pf. 
wird der Zuſchlag ertheilt, gleichzeitig aber von dem 
Referenten, Herrn Ahorn, gerügt, daß die Sache 
fo verſchleppt worden ſei, denn der Verpachtungs⸗ 
Termin habe bereits im Januar ſtattgefunden und 
erſt jetzt, nachdem der Termin zur Uebergabe des 
Platzes bereits 10 Tage vorüber, komme die Vor⸗ 
lage vor die Verſammlung. Herr Stadtrath Der ä⸗ 
ger entſchuldigt dies damit, daß mit dem Pächter 
noch verſchiedene Verhandlungen hätten vorgenom- 
men müſſen, welche längere Zeit in Anſpruch ge⸗ 
nommen hätten. Herr Aron hält den von dem 
Referenten gemachten Vorwurf aufrecht, da ſich auch 


r ur 


mäßigkeiten zu vermeiden, beantragt der Referent, 
die Termine für die zu verpachtenden Lagerhöfe, 
Speicher und ſonſtige größere Grundſtücke ſtets 6 
Wochen vor Ablauf des vorletzten Quartals feſtzu⸗ 
ſetzen. Dieſer Antrag wird auch angenommen. 

Bereits in einer Sitzung im vergangenen Jahr 
beſchäftigte ſich die Verſammlung mit einem dem 
Salingré- Stift von dem in Greifenhagen verſtorbe⸗ 
nen Fräul. Albertine von Berg vermachten Legat; 
auch wir haben über die damals geführten Debat- 
ten ausführlich berichtet. Nachdem die Erblaſſerin 
ihr Teſtament gerichtlich hinterlegt hatte, änderte ſie 
daſſelbe ſpäter zu Ungunſten ihrer Anverwandten 
und beſtimmte, daß alle Kodizille, welche ſich ver⸗ 
ſiegelt ia ihrem Schreibtiſche finden würden, aner⸗ 
kannt werden ſollen. Das Kodizill, durch welches 
dem Salingré-Stift ein Legat ausgeſetzt war, fand 
ſich jedoch nicht im Schreibtiſch, ſondern neben an⸗ 
deren Werthpapieren in einer eiſenbeſchlagenen Kiſte 
vor. War dies ſchon ein Grund, durch den mög- 
licherweiſe das Legat geſetzlich mit Erfolg angefoch⸗ 
ten werden konnte, jo. waren auch noch andere Um- 
ſtände vorhanden, die dies wahrſcheinlich machten, 
beſonders ſpricht die Abfaſſung der einzelnen Kodi⸗ 
zille dafür, daß die Erblaſſerin bei Abfaſſung der⸗ 
ſelben nicht im Vollbeſitz ihres Verſtandes geweſen 
jei. Der frühere Referent über dieſe Angelegenheit, 
Herr Juſtizrath Wendlandt, war auch, ebenſo 
wie der Magiſtrat, der Anſicht, daß der Erfolg 
eines Prozeſſes wegen des Legats mehr als zweifel⸗ 
haft ſei und er empfahl deshalb, auf daſſelbe zu 
verzichten. Nachdem jedoch Herr Juſtizrath Bo hem 
ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen hatte, daß die 
Sache für die Stadt keineswegs ſo ungünſtig ſtehe, 
beſchloß die Verſammlung, die Angelegenheit von 
elner aus den juriſtiſchen Mitgliedern der Verſamm⸗ 
lung beſtehenden Kommiſſton nochmals eingehend 
prüfen zu laſſen. Die Sitzung dieſer Kommiſſion 
hat inzwiſchen ſtattgefunden und, wie der Referent, 
Herr Rechtsanwalt Werner, ausführt, hat ſich 
dieſelbe gegen die Anſicht des Herrn Juſtizraths 
Wendlandt ausgeſprochen, und hält es für möglich, 
daß ein von der Stadt wegen des Legats angeſtell⸗ 
ter Prozeß für dieſelbe günſtig ausfallen könne. Herr 
Dr Amelung hätt es, trotzdem ſich in der Ver⸗ 
ſammlung drei Juriſten dafür ausgeſprochen, für 
ſehr zweifelhaft, daß ein ſolcher Prozeß gewonnen 
würde, jedenfalls wäre die Anſicht von drei Juri⸗ 
ſten leine Garantie dafür. Aber ſelbſt, wenn ein 
Prozeß für die Stadt von Erfolg wäre, könne Red⸗ 
ner nicht die Annahme des Legats empfehlen, denn 
es jet aus den Akten erſichtlich, daß die Erblaſſerin, 
jo lange fie bei geſundem Verſtande war, ihr Ver⸗ 
mögen ihren Verwandten zuwenden wollte, erſt nach⸗ 
dem ihr Geiſt umflort geweſen, habe ſie die ver⸗ 
ſchiedenen Kodizille geſchrieben und es muß dem 
allgemeinen Anſtandsgefühl widerſprechen, ein unter 
folgen Umſtänden geſchaffenes Legat anzunehmen. 
— Es entſpinnt ſich demnächſt eine längere De⸗ 
batte, an der ſich außer den juriſtiſchen Mitgliedern 
der Verſammlung noch Herr Bürgermeiſter Stern⸗ 
berg und Herr Graßmann betheiligen. Schließ⸗ 
lich wird jedoch der Magiſtratsantrag angenommen 
und auf das Legat Verzicht geleiſtet. Dadurch er⸗ 
ledigte ſich auch ein von Herrn Dr. Amelung ge⸗ 
ſtellter Antrag, die etwa entſtehenden Prozeßkoſten 
nicht dem Salingré⸗Stift, ſondern der Stadt auf⸗ 
zuerlegen. 5 


Ein von einem flädtifchen Lehrer geſtelltes Ge⸗ 


ſuch, einen von ihm zur Elementar-Lehrerwittwen⸗ 
Kaſſe zu leiſtenden Beitrag von 157 Mark durch 
Ratenzahlungen begleichen zu können, wird ge⸗ 
nehmigt. 

Zum Mitgliede der 3. Schul⸗Kommiſſion wird 
Herr Zimmermeiſter Rogge gewählt. — Zur 
Vermiethung einer Remiſe und der Böden im 
Stadtſpeicher auf 6 Jahre vom 1. April d. J. ab 
für die Jahrespacht von zuſammen 830 M. ſtatt 
bisher 885 M. wird der Zuſchlag ertheilt. — 
Ohne Debatte werden bewilligt: 770 M. zur Be⸗ 
ſchaffung von Repoſitorien für die Stadt⸗Schul⸗ 
bibliothek und zur Translozirung derſelben nach der 
Mädchenſchule in der Kloſterſtraße, 200 M. zu 
Prämien für die beſten Schüler der Handwerker⸗ 
Fortbildungsſchulen (die Arbeiten der Schüler lagen 
vor Beginn der Sitzung im Kommiſſionsſaale aus 
und zeugten theilweiſe von recht viel Fleiß und 
Talent), 333 M. 34 Pf. für die Vertreterin einer 
Lehrerin an der gehobenen Mädchenſchule, 5 M. 
pro Jahr vom 1. Oktober 1882 bis ult. März 
1885 für Schornflein- und Röhrenreinigungen in 
den Häuſern des Jageteufel'ſchen Kollegiums, 732 
M. zur Vertretung der Rektorſtelle der Barnim⸗ 
ſchule während des Sommerſemeſters, 635 M. für 
Veränderungen und Reparaturen in der Haupt- 
lehrerwohnung in der Oberwiekſchule, 2250 M. 
zum Ankauf von 75 Q.⸗Mtr. Straßenterrain von 
dem Grundſtück Oberwiek 76 nebſt Vertragskoſten, 
530 M. zur Wiederaufführung einer am 1. März 
d. J. eingefallenen Hofmauer auf dem Grundſtück 
Wallſtraße 16 — 18 und 146 M. 71 Pf. an an⸗ 
theiligen Koſten zur Beſchaffung einer Spritze für 
den Guts und Gemeindebezirk Wolfshorſt, Schwan⸗ 
kenheim und Forkadenberg. Obwohl auch gegen die 
letzte Bewilligung aus der Verſammlung Einwen⸗ 
dungen nicht gemacht werden, entſpinnt ſich wegen 
derſelben doch eine unerquickliche Debatte. Der Re⸗ 
ferent, Herr Tietz, trug ſein Referat in einer 
Weiſe vor, die an Unklarheit nichts zu wünſchen 
übrig ließ; er bemängelte, daß die Angelegenheit 
bereits mehrere Jahre ſchwebe, daß die Handwerker 
noch kein Geld erhalten hätten und beantragt die 
Summe zwar zu bewilligen, aber den Magiſtrat zu 
erſuchen, die Rechnungen über die Spritze einzubrin⸗ 


gen. Obwohl ihm vom Magiſtratstiſch bedeutet 
in den Ausführungen des Herrn Magiſtrats-Kom- wurde, daß dies ein gänzlich unmotivirter Antrag perſiſchen Eiſenbahn bis zum perſiſchen Golf iſt dem, 
miſſarius keine Entſchuldigung für die Verſchleppung ſei, der, wenn er auch von der Verſammlung an- Konzeſſionär für die Eiſenbahnſtrecke Enzeli⸗Teheran 
Um für die Folge ſolche Unregel- genommen würde, doch nie ausgeführt werden Boital, übertragen worden. 5 


könnte, weil der Kreisausſchuß die Spritze herſtellen 
laſſe und die Stadt nur zu den Antheilkoſten her⸗ 
angezogen werde — hielt der Referent ſeinen An⸗ 
trag aufrecht. Erſt als die Abſtimmung vorgenom⸗ 
men werden ſollte, zog er es vor, den ausſichts⸗ 
loſen Antrag zurückzuziehen, aber ſelbſt hierauf 
verſuchte er ſonderbarer Weiſe, denſelben noch zu 
vertheidigen, was eine ſcharfe Entgegnung des Herrn 
Oberbürgermeiſters zur Folge hatte. f 

— Die Wahl des Landſchafts-Raths von 
Zitzewitz auf Muttrin zum Direktor des Stolper 
Departements der pommerſchen Landſchaft für einen 
ſechsjährigen Zeitraum iſt beſtätigt. 

— Dem Schloßhauptmann von Schwedt, Kam⸗ 
merherrn und Landrath von Buch auf Schloß 
Stolpe im Kreiſe Angermünde iſt der königliche Kro⸗ 
nen⸗Orden 2. Klaſſe verliehen. 

— In Magdeburg wird im Juni d. J. der 
diesjährige allgemeine deutſche Fleiſcherkongreß ab⸗ 
gehalten; mit ihm wird eine größere Ausſtellung 
von zur Fleiſcherei gehörigen Maſchinen und Ge⸗ 
rätsen verbunden ſein. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Julius Cäſar.“ Hiſtorſſche Tragödie in 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Die ehemal. Schüler des Kgl. Wilhelms⸗ 
Gymnaſium zu Berlin feiern das 25jährige Be⸗ 
ſtehen der Anſtalt am 17. Mai cr. Abends durch 
ein Abendeſſen mit nachſolgendem Kommers. Die⸗ 
ſelben haben zum Andenken an dieſen Tag eine 
Stiftung zur Unterſtützung ehemal. Schüler gegrün⸗ 
det, zu welcher die Sammlungen am 1. Mai cr. 
abgeſchloſſen werden. Alles Nähere durch Verlags⸗ 
buchhändler Ernſt, W. Wilhelmſtraße 90 und Re⸗ 
ferendar Haack, Leipzigerſtraße 6, Berlin. 

— Die Königin von Madagaskar hat ſich 
einen deutſchen Leibarzt engagirt. Ihre Wahl iſt 
auf einen jungen mecklenburgiſchen Mediziner, den 
praktiſchen Arzt Dr. med. Havemann in Roſtock, 
gefallen. Derſelbe wird bereits in den nächſten 
Tagen die Reiſe nach der vielgenannten Inſel über 
Hamburg antreten. 

— Eine rieſige Eiche.) In der Forſtwartei 
Schlott bei Kehlheim in Baiern wurde eine Eiche 
gefällt, die vielleicht ſchon die Zeiten Kaiſer Karl 
des Großen geſehen hat. Die Eiche hat einen 
Stockumfang von 8 Meter und einen mittleren 
Durchmeſſer von 2 Meter; ein Nutzholzabſchnitt 
von 5 Meter Länge enthielt 14 Kubikmeter Nutz⸗ 
holz, ein einzelner Aſt ergab 10 Kubikmeter Breun⸗ 
holz. In Summa ergab dieſer Baumrleſe 62 Ku⸗ 
bikmeter Brenn- und Nutzholz. 

— Anläßlich des neulichen Geburtstages des 
Fürſten Bismarck tritt die in Hildburghausen er⸗ 
ſcheinende „Dorfztg.“ mit dem folgenden gereimte 
Vorſchlag hervor: Der heut' das Licht der Welt 
erblickt — Vor Jahren ihm ward wohl zun 
Lohne, — Daß ihm das Denkerhaupt geſchmückt — 
Als Ehrenkranz ... die Fürſtenkrone! — Tre 
lebt ſein Bild in jedem Herz, — Wo echte deutſche 
Herzen ſchlagen; — Doch in das klingend runde 
Erz — Iſt ſein Bild noch nicht eingetragen. — 
Doch könnt' ihn Jeder, der ihn liebt, — In blan⸗ 
fein: Erz ſtets bei ſich tragen, — Wenn für's „Zwei⸗ 
markſtück“, das es giebt, — Man wollte künftig 
„Bis-Mark“ ſagen! — „Bis“ heißt: Zweimal! 
und doppelt ſtark — Wird ſich ver Volksgeiſtt 
an ihn heften — Wenn Bismarck auch mit dem 
Bis-Mark — Hilft auf des Volks und Reiches 
Kräften. — Bei jedem Bis⸗Mark, der kurſirt — 
Wird man dann an den Einen denken; — Selbſt 
wer den Einen nicht goutirt, Wird Neigung 
doch dem Andern ſchenken! — Ja Mancher 
der ihm zürnt heut' noch, — Trinkt auf ſein Wohl 
auch eine Flaſche Und ſchmunzelt für ſich: 
„Hab' ich doch, — Den Bis⸗Mark .. auch noch 
in der Taſche!“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 10. April. Die vereinigte Bundes- 
Verſammlung wählte den Präſidenten des National⸗ 
rathes Deucher, radikal, im erſten Wahlgange mi 
95 von 177 Stimmen zum Mitglied des Bundes ⸗ 
rathes. 

Konſtantinopel, 10. April. Meldung des 
„Reuter'ſchen Bur.“ Der Miniſterrath hat den 
von ihm durchberathenen Entwurf betreffend die Ta⸗ 
baksregie dem Sultan unterbreitet. 19 

Athen, 9. April. Die Anwendung der Dif⸗ 
ferenzialtarife iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
worden. Die Ernennung von Contoſtawlos zum 
Miniſter des Auswärtigen wird dem Vernehmen 
nach am Mittwoch publizirt werden. >M 

Madrid, 9. April. Wegen des vor einigen 
Tagen ſtattgehabten Explodirens einer Petarde in 
der Nähe des königl. Palaſtes haben gegen 70 Ver⸗ 
haftungen ſtattgefunden, die verbrecheriſche That wird 
den Theaterbillethändlern zugeſchrieben, welche unzu 
frieden ſind mit der erfolgten Unterdrückung des 
Theaterbillethandels. f 

London, 9. April. An Bord des heute von 
Hamburg hier angekommenen Dampfers „Rainbow“ 
find beim Ausladen zwei Packete mit Sprengſtoff 
entdeckt worden. Die genaue Beſchaffenheit des 
Sprengſtoffs iſt noch unbekannt. Die Packete, welche 
keine Adreſſe hatten und als Papier enthaltend ein⸗⸗ 
geſchrieben waren, find behufs techniſcher Unter! 
ſuchung nach Woolwich geſandt worden. 

London, 10. April. Das Oberhaus hat di! 
Sprengſtoffbill gleichfalls in allen Leſungen endgi “ 
tig angenommen. Dem Vernehmen nach wird dee 
Bill bereits heute Mittag im Oberhauſe die könig 
liche Sanktion ertheilt werden. y 

Teheran, Z. April. Die Weiterführung der“ 


